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Untermieterin im Nistkasten 

 

Mit Bollerwagen und Reinigungsutensilien ziehen sie los. 

Die kleine Pfadi-Gruppe, ihre Stimmung ist ganz famos. 

An diesem Samstag ist das Herbstwetter prächtig. 

Die Freude etwas Sinnvolles zu tun ist mächtig. 

 

Ab jetzt wird nicht mehr herumgejohlt, 

denn der Nistkasten wird vom Baum geholt. 

das Türchen wird vorsichtig aufgeklappt. 

Im Nistmaterial kuschelnd wird sie ertappt. 

 

Eine Haselmaus, klein und putzig 

macht die jungen Pfadis stutzig. 

Schnell und flink springt sie davon. 

Heute ist sie die Attraktion. 

 

 

18. Oktober 2025 HN 

 

 



Untermieter 
 
 
Wer mir zu diesem Thema zuallererst einfällt, ist Hans-Jürg. Meine jüngere Schwester, mit der ich mir 
seinerzeit in Berlin eine Wohnung teilte, haAe ihn angeschleppt, einen Studienkollegen aus… na, woher 
wohl, aus der Schweiz natürlich, Deutsche heissen Hans-Jörg. Der erste Schweizer, den wir beide 
kennenlernten und der uns von Beginn an verzauberte. Nicht mit seinen dicken gelockten dunklen 
Haaren und den braunen Augen, sondern mit seinem zauberhaJen Akzent und den lusKgen Worten. 
(«Iccchhh muss niccchhht pressieren.») Hans-Jürg wohnte drei Monate lang bei uns, viel mehr fällt mir 
leider nicht mehr zu ihm ein. Ausser, dass Barbara und ich heute beide mit einem Schweizer verheiratet 
sind. Ob da möglicherweise ein Zusammenhang besteht? Wer weiss das schon. 
 
 
Ein Untermieter ganz anderer Art, der erzählerisch wesentlich mehr hergibt, lebte ebenfalls rund drei 
Monate bei uns, also bei Jean und mir, hier in Riehen. Eigentlich weiss ich gar nicht genau, ob es wirklich 
ein er war, erzähle deshalb lieber von einer sie. Und auch, wie sie überhaupt zu uns fand, ist bis heute 
ungeklärt. (Meine These dazu lautet, dass der Sturm Lothar, der am 26. Dezember 1999 wütete, sie auf 
unseren Balkon in den 3. Stock heraufgeweht hat.) Aber der Reihe nach. 
 
Es ist Nacht, irgendetwas hat mich aufgeweckt. Ein leises Klackern ist zu hören, anscheinend ist meine 
mit zwei Saughaken an der Balkontür befesKgte LichterkeAe ins Schwingen geraten. Das war besKmmt 
der Wind, denke ich, und versuche weiterzuschlafen. Doch etwas irriKert mich. Weil es draussen der-
massen laut stürmte, haAe ich gestern Abend doch die Tür geschlossen, kommt mir in den Sinn. 
SchlaJrunken schalte ich die Leselampe ein und blicke sKrnrunzelnd auf die schaukelnde KeAe. Wie 
von der Tarantel gestochen springe ich plötzlich auf, stehe auf meinem Futon wie auf einer reAenden 
Insel. Hat sich da unten nicht gerade etwas bewegt? War da eben eine Maus? Unmöglich, wo soll denn 
hier oben eine Maus herkommen? Und nach einem kurzen Moment in erschrockener Starre: Habe ich 
gerade wirklich so hysterisch reagiert, wie Frauen es in amerikanischen Komödien zu tun pflegen, 
sobald sie eine Maus erblicken? Schon beginne ich, über mich selbst zu lachen, als eine Bewegung im 
rechten Augenwinkel meinen Kopf herumschnellen lässt. Ich kann gerade noch sehen, wie tatsächlich 
ein kleines Mäuschen erst hinter der Kommode verschwindet, um kurz darauf auf der anderen Seite 
wieder hervorzukommen und auf den Gang hinauszuschlüpfen. Jean, kreische ich, eine Maus! Nach 
kurzem Warten höre ich ihn aus seinem Zimmer zu mir herüberkommen. Aufgeregt schildere ich, noch 
immer im BeA stehend, was ich gerade erlebt habe. Du musst mir glauben, da war eine Maus, beteuere 
ich. Erleichtert, dass mein Schrei nichts Schlimmeres zu bedeuten haAe, winkt Jean ab und geht in sein 
Zimmer zurück. Die wird dich schon nicht fressen, höre ich ihn noch murmeln, schlaf weiter. Er hat ja 
Recht, denke ich, lege mich mit klopfendem Herzen wieder hin und schalte die Lampe aus. Mir graut ja 
nicht davor, dass sie mich fressen könnte, geht mir noch durch den Kopf, aber wenn ich nur daran 
denke, dass sie über meine BeAdecke trippeln könnte, während ich hier liege, stellen sich mir die 
Nackenhaare auf.  
 
Ab dieser Nacht sind wir also zu driA in unserer Wohnung. Ich bin erleichtert, als Jean bereits zwei 
Nächte später realisiert, dass ich nicht halluziniert habe. Unsere Maus entpuppt sich nämlich als 
nachtakKv, und diesmal ist er es, der erwacht, als sie, wie von jetzt an regelmässig, in dem halbhohen 
Bücherregal im Korridor herumrumort.  
 
Am nächsten Tag besorgen wir uns eine Lebendmausefalle. Wir legen ein ordentliches Stück Käse 
hinein und stellen sie in Jeans Zimmer auf. Eine Woche vergeht, dann eine zweite. Unsere neue 
‘Untermieterin’ ist nachts immer wieder mal zu hören, in der Falle tut sich jedoch nichts. Wir wechseln 
den Käse gegen ein Stück Speck aus, aber auch das führt nicht zum Erfolg. Sie scheint sich bei uns 
wohlzufühlen, sage ich zu Jean. Mein anfänglicher Horror, dass sie mir über die BeAdecke laufen 
könnte, ist längst verschwunden. Als zwei Wochen Ferien in Goa vor uns liegen, bereite ich meine 
Nachbarin Uta darauf vor, dass sie in der Falle ein strampelndes Mäuschen vorfinden könnte, wenn sie 



zum Pflanzengiessen herüberkommt. Aber nichts ist, als wir nach zwei herrlichen Wochen in Indiens 
Süden bestens erholt zurückkehren, ist die Falle immer noch leer. Dafür entdecke ich beim Staubsaugen 
unter Jeans Lesesessel, dass der darunter liegende Baumwollteppich an der hintersten Ecke ange-
knabbert ist. Können Mäuse sich etwa von Baumwolle ernähren? 
 
Irgendwann im März, fast drei Monate sind vergangen, meint Uta, dass es sich um eine Haselmaus 
handeln könnte. Haselmäuse seien nämlich Vegetarier, habe sie gelesen, und wir sollten es vielleicht 
einmal mit Brot staA Käse oder Speck versuchen. Gesagt, getan, und bereits in der ersten Nacht haben 
wir sie endlich erwischt! Wieder weckt mich ein Geräusch, durch den Türspalt schimmert Licht, und als 
ich nachsehen gehe, steht Jean in Unterhose vor mir, in der Hand die Mausefalle mit dem wild um sich 
tretenden Haselmäuschen. Kurz stellt er die Falle noch einmal ab, zieht sich etwas über und verlässt 
die Wohnung, um es unten auf der Wiese wieder in die Freiheit zu entlassen. Als er zurückkehrt, 
verspüren wir beide so etwas wie ein leichtes Verlustgefühl, weil unsere kleine Mitbewohnerin uns für 
immer verlassen hat. Immerhin haben wir jetzt schon März und wird sie da draussen auch ohne uns 
überleben können, trösten wir uns. 
 
 
Epilog 
 
Drei Monate später. Moni, komm’ mal, ruJ Jean. Er sitzt im Korridor auf dem Boden, sucht offenbar 
ein ganz besKmmtes Buch, das sich zuunterst in der hinteren Reihe befinden muss. Rechts und links 
von ihm stapeln sich die Bücher, die er schon herausgezogen hat. Mit dem Finger zeigt er in die frei 
gewordene Lücke, wo ich ihn jetzt auch sehe, den Hügel aus leeren Erdnusshülsen! Jetzt ist klar, wovon 
sich unsere kleine Haselmaus ernährt hat: von den Erdnüssen, die ich in der Adventszeit im Obstkorb 
auf dem obersten RegalbreA versorgt haAe. Irgendwie musste sie es geschak haben, die Nüsse über 
den Rand zu hieven, damit sie auf den Boden fielen und im Schutz der Bücher genüsslich verspeist 
werden konnten. Gut so. 
 
Drei weitere Monate später. Ich laufe im Dunkeln die Elisabethenstrasse entlang Richtung Bahnhof, um 
eine Freundin abzuholen. Im Schein der Strassenlaterne sehe ich plötzlich eine Maus über den Gehsteig 
flitzen. Verblük bleibe ich stehen, und tatsächlich, nicht nur eine, sondern gleich mehrere Mäuse 
wuseln hier im Halbdunkel herum. Etwas wie Wiedersehensfreude regt sich in mir, fasziniert schaue 
ich ihnen zu. Ein Mann kommt des Weges, rasch verschwinden sie alle unter einem Busch. Er ist schon 
fast an mir vorbei, als er mich anspricht: So etwas habe ich ja noch nie gesehen, dass eine Frau auf 
Mäuse derart wohlwollend reagiert wie Sie. Ich pruste los, Sie häAen mich mal bei meiner allersten 
Maus erleben sollen!  
 
 
ml 



Von	Mitbewohnern	und	Untermietern	
___________________________________________________________________________	

Ich	wohne	seit	vielen	Jahren	allein	und	teile	meine	Wohnung	nur	mit	kleinen	Krabbel-	und	
Flug?erchen	wie	Spinnen,	Weberknechten,	Fliegen,	verirrten	Wespen,	frechen	Mücken,	manchmal	
auch	Trauermücken	von	Pflanzen	und	anderem	Gekreuch	und	Gefleuch.	Alles	keine	besonders	
angenehmen	Mitbewohner,	nein.	Meistens	befördere	ich	sie	aus	dem	Fenster,	habe	dafür	immer	ein	
Glas	und	einen	Bierdeckel	bereit.	Die	Weberknechte	lasse	ich	manchmal	in	ihren	Zimmerecken	weiter	
weben;	dann	können	sie	sich	bei	mir	ihre	dünnen	Beine	wärmen.	Und	die	Wespen	erhalten	im	
Sommer	einen	Klacks	Honig	oder	ein	Stückchen	reife	Frucht,	damit	sie	mich	in	Ruhe	meine	Mahlzeit	
essen	lassen.																																																
Mitbewohnerinnen	sind	bei	mir	also	ziemlich	rar,	aber	wild	lebende	Kostgänger	habe	ich	eine	ganze	
Menge.	Vögel	verschiedenster	Art	und	Grösse	kommen	zu	mir	ans	FensterbreT	und	picken	die	für	sie	
bereit	gestellten	Körner	–	und	immer	mal	wieder	verkös?gt	sich	auch	ein	putziger,	flinker	Vierbeiner	
bei	mir:	
Vor	vielen	Jahren	–	da	lebte	ich	noch	in	einer	anderen	Wohnung	als	heute	-,	sah	ich	eines	Tages,	
miTen	im	Winter,	ein	Eichhörnchen	auf	meinem	FensterbreT	sitzen.	Im	ersten	Moment	erschrak	ich,	
denn	ich	wohnte	im	2.	Stock,	und	der	nächste	Baum	war	ziemlich	weit	von	der	Hauswand	enYernt.	
Wie	konnte	das	Tierchen	bloss	zu	mir	heraufgekommen	sein?	Ich	wusste	es	nicht,	stellte	aber	von	da	
an	einen	kleinen	Teller	mit	geschälten	Haselnüssen	aufs	FensterbreT	und	freute	mich,	dass	das	
Eichhörnchen	jeden	Morgen	wieder	dort	sass.	Wenn	ich	kein	Licht	anmachte,	ruhig	blieb	und	mich	
nicht	gross	bewegte,	konnte	es	mich	offenbar	nicht	sehen	und	tat	sich	an	den	Nüssen	gütlich.	Als	ich	
einmal	eine	he_ige	Grippe	haTe	und	längere	Zeit	nicht	arbeiten	konnte,	kam	es	vor,	dass	ich	drinnen	
am	Küchen?sch	beim	Frühstück	sass	und	draussen,	vor	der	Scheibe,	das	Eichhörnchen	seine	Nüsse	
knabberte.	So	frühstückten	wir	zusammen.		
Da	Eichhörnchen	keinen	Winterschlaf	halten,	in	der	kalten	Jahreszeit	aber	eine	sogenannte	
Winterruhe	pflegen,	blieb	mein	Eichhörnchen	nach	dem	Frühstück	einfach	auf	dem	FensterbreT	
sitzen,	drehte	mir	dabei	meistens	den	Rücken	zu	und	blickte	in	den	Garten	hinunter.	

Für	mich	wurde	es	bald	zur	lieben	Gewohnheit,	jeden	Morgen	-	und	sobald	ich	von	draussen	nach	
Hause	kam-,	als	erstes	nach	dem	Eichhörnchen	zu	schauen.	Eines	Tages,	auf	meinem	Weg	ins	
Arbeitszimmer,	sah	ich	es	wieder	vor	dem	Küchenfenster	sitzen	und	freute	mich.	Als	ich	dann	aber	ins	
Arbeitszimmer	kam,	sass	es	auch	dort	vor	dem	Fenster.	Irri?ert	starrte	ich	es	an.	Es	konnte	doch	nicht	
so	schnell	…	Es	häTe	ja	um	die	Hausecke	rumrennen…	Wurde	ich	verrückt	und	sah	überall	
Eichhörnchen?...	Ich	hastete	zurück	in	die	Küche	–	und	es	sass	wieder	dort!	Allmählich	dämmerte	mir,	
dass	mich	da	womöglich	zwei	Tiere	zum	Narren	hielten.	Und	tatsächlich:	Als	ich	mich	so	hinstellte,	
dass	ich	beide	Fenster	gleichzei?g	im	Blick	haTe,	sah	ich	es:	Vor	dem	Küchenfenster	sass	ein	
dunkelbraunes	Eichhörnchen	und	vor	dem	Arbeitszimmerfenster	ein	rötlich-braunes.	Soso,	der	
dunkelbraune	Ur-Wicht	haTe	also	seiner	Partnerin	Bescheid	gegeben	(oder	die	Ur-Wich?n	ihrem	
Partner,	wer	weiss	das	schon	so	genau),	und	nun	füTerte	ich	eben	zwei	Eichhörnchen!	Das	rötliche	
kam	nicht	so	o_	wie	das	dunkelbraune,	aber	eine	Weile	lang	doch	auch	ziemlich	regelmässig.	

Inzwischen	haTe	ich	herausgefunden,	wie	die	Tierchen	zu	mir	hochkamen:	Sie	hielten	sich	einfach	am	
groben	Verputz	des	Hauses	fest	und	kleTerten	die	Wände	hoch!	Und	wenn	sie	von	einem	Fenster	
zum	anderen	wechselten	und	sich	dabei	von	der	Hinter-	auf	die	Vorderseite	des	Hauses	begeben	
mussten,	rannten	sie	flink	der	Hauswand	entlang	um	die	Ecken.	Es	muss	unglaublich	ausgesehen	
haben!	Ich	selbst	habe	sie	gar	nie	wirklich	kommen	sehen;	sie	waren	jeweils	einfach	plötzlich	da.	
Meine	Nachbarin	von	gegenüber	erzählte	mir	die	Eichhörnchen-KleTergeschichte.	Und	sie	konnte	



noch	etwas	beobachten:	Wenn	ich	das	Küchenfenster	einen	Spalt	offen	liess,	schlüp_e	das	
dunkelbraune	Eichhörnchen	zuweilen	in	meine	Küche	und	kam	nach	einer	Weile	wieder	heraus.	Ich	
staunte	nicht	schlecht	und	untersuchte	die	Küche	nach	Eichhörnchen-Spuren,	konnte	aber	nichts	
entdecken.	So	ein	kleiner	Frechdachs!	

Ich	freute	mich	sehr	über	die	täglichen	Eichhörnchen-Besuche	und	war	eine	Weile	rich?g	traurig,	als	
diese	dann	im	Frühling	ausblieben.	Aber	die	Eichhörnchen	haTen	jetzt	natürlich	anderes	zu	tun,	und	
ich	hode,	dass	die	gefüllten	Winterruhe-Bäuchlein	hilfreich	waren	bei	der	Gründung	ihrer	Familie	
und	bei	der	Aufzucht	der	Jungen.	

Auch	hier,	wo	ich	seit	zwei	Jahren	wohne,	springen	Eichhörnchen	im	Garten	und	auf	den	Bäumen	
herum,	und	in	beiden	Jahren	ist	am	Ende	des	Winters	eines	zu	mir	ans	Küchenfenster	gekommen	und	
hat	alle	Sonnenblumenkerne	aus	dem	VogelfuTer	verspeist.	Auch	jetzt	wohne	ich	wieder	im	zweiten	
Stock,	doch	dieses	Eichhörnchen	kann	von	der	präch?gen	Blutbuche	neben	dem	Haus	gleich	hinüber	
aufs	Vordach	und	zu	meinem	Küchenfenster	springen.	Es	verschmähte	kategorisch	die	Nüsse,	die	ich	
ihm	extra	hinstellte;	ihm	schmecken	nur	die	Kerne	im	VogelfuTer.	Manchmal	kann	ich	ihm	dabei	
zusehen,	wie	es	sie	isst:	Es	nimmt	einen	Sonnenblumenkern	in	die	Vorder-Pfötchen,	knabbert	die	
Schale	auf,	lässt	sie	fallen	und	verspeist	den	weichen	Kern.	Ganz	schnell	geht	das.	Und	auch	wenn	ich	
das	Eichhörnchen	nicht	zu	Gesicht	bekomme,	weiss	ich	immer,	wenn	es	da	gewesen	ist:	dann	liegen	
nämlich	überall	verstreut	die	Schalen	von	Sonnenblumenkernen	–	auf	dem	Sims,	auf	dem	
Dachvorsprung,	im	Teller	drin	-	dort,	wo	die	Hanfsamen	liegen	gelassen	wurden;	diese	mag	der	flinke	
KleTerer	offensichtlich	nicht.	

Eines	Morgens,	als	ich	gerade	mein	Badezimmerfenster	öffnete,	sprang	das	Eichhörnchen	auf	dem	
Dachvorsprung	vorbei;	wir	waren	uns	ganz	nah,	erschraken	beide	und	blieben	einen	Augenblick	
unbeweglich	stehen.	Das	Eichhörnchen	haTe	seinen	Kopf	leicht	schief	gelegt	und	guckte	mich	mit	
seinen	Knopfaugen	nachdenklich	an,	so,	als	würde	es	fragen:	«Wo	kommst	du	denn	jetzt	plötzlich	
her?»	Und	dann	–	husch!	–	war	der	Zauber	gebrochen	und	es	sauste	davon.	Doch	ein	Stückchen	des	
Zaubers	blieb	in	meinem	Herzen	hängen	und	verschönerte	mir	den	Tag.	

Jetzt,	im	Herbst,	kommt	mein	Eichhörnchen	nicht	ans	FensterbreT;	ich	sehe	es	nur	manchmal	im	
Garten	von	einem	Baum	zum	anderen	springen.	Und	manchmal	höre	ich	seine	schnellen	Füsschen	
auf	dem	Dach	und	hoffe,	dass	es	auch	am	Ende	des	nächsten	Winters	wieder	bei	mir	vorbeischauen	
wird.		

CH	



Limerick  „Von Untermietern und Mitbewohnern“ 

 

„Wenn eine(r) eine Reise tut…“ 

 

In Italien raschelt es nachts im Zimmer,  

wir finden die flinke Maus nimmer.  

Ich kreische und springe aufs Bett,  

doch die Maus ist weg – im Darknet? 

Nur bleiben die Löchlein im Beutel für immer.  

 

In Griechenland ein wunderschöner Bungalow,  

ebenerdig bietet er Platz für ‘nen Minidino. 

Ach nee, ne Eidechse ist es nur,  

die uns bringt ganz viel Tortur.  

Merke: Nie wieder ein Zimmer am Boden also.  

 

In Berlin vorm Fenster ein üppiger Baum,  

lässt den Ameisen ganz viel Raum.  

Sie formen eine Strasse in den Schrank mit Klümpchen,  

geschlagen hat der Schoko letztes Stündchen.  

Der Kammerjäger hält die Tiere im Zaum.  

 

 

 

 

 



 

Mitbewohner 

Ich wache jeden Morgen mit Kater auf. 

Europäisches Kurzhaar, schwarz, acht Kilo schwer, liegt auf oder neben meinen Füssen. 
Nachts schleicht mein pelziger Mitbewohner nämlich heimlich in mein Bett und schläft dort, 
wo 75 % aller Katzen schlafen (und eigentlich nicht schlafen dürfen), nämlich im Bett. 

Er hört (oder auch nicht) auf den Namen Jogi. Er ist Freigänger, er kann durch eine Klappe 
die Erdgeschosswohnung jederzeit verlassen. Auf Grund seines Gewichtes ist es eine 
kleine Hundeklappe, die mit lautem Scheppern seinen Weggang oder sein Ankommen an-
kündigt. 

Jogi hat, wie alle europäischen schwarzen Katzen, einige weiße Haare auf der Brust. Nicht 
viele, nur fünf oder sechs, aber sie hätten im Mittelalter sein Überleben garantiert. Konnte 
damals der Besitzer einer schwarzen Katze nachweisen, dass diese irgendwo weiße Haa-
re hat entging die Katze dem Scheiterhaufen. So konnten sich nur schwarze Katzen mit 
einigen weißen Haaren vermehren, deshalb gibt es bis heute keine schwarzen Katzen, die 
nicht irgendwo einige weiße Haare haben. Jogis Vorgängerin Bibi hatte weiße Haare in 
den Ohren, deren Vorgänger Bobby zwischen den Zehen. Schwarze Katzen sind bis heute 
von Legenden und Aberglauben umwebt, dabei sind sie liebevolle und zärtliche Mitbewoh-
ner. 

Und sehr intelligent. Katzen lernen schnell, zeigen das aber nicht. Besonders Rhythmen 
haben sie sofort kapiert. Eine Zeit lang habe ich jeden Tag um 16 Uhr eine Sendung im 
Fernseher angeschaut. Dazu habe ich mich in meinen Sessel gesetzt, die Füße hoch ge-
stellt und ausgeruht. Dann macht es „schwupp“ und Jogi sitzt auf meinem Bauch. Mittler-
weile lauert er um spätestens um 15:45 Uhr neben dem Sessel und wartet auf mein Aus-
ruhen. Dabei langweilt mich die Sendung schon mal, aber das wohltuende Schnurren von 
Jogi auf meinem Schoss sorgt für Entspannung und ist Wellness pur. 

Jogi kann es gar nicht leiden wenn er nass ist. Dann baut er sich vor mir auf und jault. Ich 
muss ein Handtuch holen und ihn abrubbeln. Wie er das genießt! Er wälzt sich unter dem 
Handtuch und ich muss jedes Fleckchen seines Fells trocken reiben. Dann geht er wieder 
raus. Schließlich ist diese Prozedur zu schön … 

Sein Futter muss sich Jogi manchmal erarbeiten. Dazu hat er einen rosaroten Plastikball 
mit Löchern, der mit Leckerlis befüllt werden kann. Wenn Jogi den Ball bewegt fallen die 
Leckerlis raus und er kann sie fressen. Sollte der Ball aber irgendwo eingeklemmt landen 
maunzt Jogi so lange bis ich sein Spielzeug befreie. Er kann sich also durchaus mitteilen. 

Na, ja. So ein pelziger Mitbewohner beschert auch Mitbewohner die unerwünscht sind. 
Flöhe und Parasiten, da muss regelmäßig Vorsorge getroffen werden. Da Jogi Tabletten 
verweigert bekommt er ein Spot-on in den Nacken mit dem gewünschten Medikament. Er 
bringt auch tote oder lebendige Mäuse und legt sie vor das Bett. Es empfiehlt sich mor-
gens beim Aufwachen erst einen Blick auf den Boden zu werfen sonst bohren die Zehen in 
Mäusedärme.  
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Er bringt auch mal einen Vogel und hat einmal eine riesige Ratte vor der Balkontüre depo-
niert. Bibi brachte Blindschleichen und sogar eine Fledermaus. Da habe ich mich gefragt, 
ob die Katzen heute hoch fliegen oder die Fledermäuse niedrig. Alles, was sich bewegt 
findet eine Katze spannend. Es gibt Katzenbesitzer die keine Katzenklappe einbauen weil 
sie erst eine Maulkontrolle machen möchten bevor sie ihren Mitbewohner in die Wohnung 
lassen. 

Seit 50 Jahren lebt in meinem Haushalt eine schwarze Katze und ich erfreue mich immer 
wieder an diesem wunderbaren, herzerfrischenden Mitbewohner, an seiner Liebe und an 
seinem Vertrauen. 
 
dhr 

 

Mitbewohner	

Ein	Gecko,	neugierig	und	noch	klein,	
schlüp4	aus	dem	Terrarium	ganz	allein,	
wandert	durchs	Haus,	
doch	dann,	o	Graus,	
packt	ihn	eine	feste	Hand.	Wie	gemein!	

M.T.	
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Erfahrungen mit Vermietern und Mietern (im Limerick-Stil) 

Mitwohnen erwünscht, all inclusive: 

Es war eine Maus in Hagen 
die hatte zur Miete den Hasen 
der liebte die Maus von Herzen 
die konnte das nicht verschmerzen 
so zog er von dannen nach Jahren. 

Wohnungskündigung durch Biss: 

Es gab eine Schlange in Gütersloh  
die hatte zur Miete den kleinen Floh  
der stach sie zu oft 
immer wieder unverhofft  
sie biss ihn, bis er dann floh. 

Raum zur Untermiete freigeworden: 

Es war eine Ratte in Wuppertal 
die hatte zur Miete den langen Aal 
der schlängelte hin und her 
das gefiel der Ratte nicht sehr  
da verschlang sie ihn als Mahl. 

Heizpflicht des Vermieters bei Kälteeinbruch: 

Es hielt sich der Igel nen Kakadu 
die verstanden sich prima auf Du und Du 
doch dann kam der Frost 
gar stark und unverhofft 
da erstarrte der Igel im Nu. 



2

Wohnen mit Vollzeitbetreuung: 

Es hielt sich zur Miete die Laus  
ne nachtscheue Fledermaus 
die hatte sich gründlich verirrt 
was deshalb total verwirrt 
und wagte sich nicht aus dem Haus, eiderdaus. 

Überhöhter Mietzins: 

Es bat der „aalglatte“ Fisch 
Luchs, den neuen Mieter, zu Tisch 
schlau „roch er den Braten“ 
war auch nicht schwer zu erraten 
denn der Fisch „zog ihn über den Tisch“. 

Maria K.


